
Souverän zwischen Mischmaschine und Scheibtruhe: Claudia Pikiokos, künftige Maurerin und Schalungsbauerin. Oder neu: Hochbauspezialistin. [ Caio Kauffmannn ]

Das KV-Einstiegsgehalt mit LAP liegt zwischen
2190 bis 2430 Euro Monatsbrutto, die gläserne
Decke bei 40.000 Euro jährlich. Laut Gehaltsex-
perten Conrad Pramböck schaffen Gesellen und
Meister 60.000 bis 80.000 Euro jährlich.

Ab 1. 1. 2020 wird der bisherige Lehrberuf „Maurer“
in „Hochbau“ umbenannt und um digitale Aspekte
ergänzt. Zum Unterschied zu allen anderen
Bau-Lehrberufen gibt es hier eine Übergangsfrist
bis 31. Dezember 2022.

ANFORDERUNGEN, SKILLS

Beruf: Hochbau
GEHALTSAUSSICHTENAUSBILDUNG

Kräftiger Körperbau

Physische Ausdauer

Körperliche Wendigkeit

Handgeschicklichkeit

Ein Tablet für jeden Maurer
Jobprofil. Über das schöne Gefühl, an einem Haus mitzuarbeiten, warum Tablets einen Aufbruch in eine neue Zeit
signalisieren und wie man eine angestaubte Ausbildung zukunftsfit macht.

VON ANDREA LEHKY

D ie Schule war nicht so ihres. Obwohl
Claudia Pikiokos (17) sich redlich
bemühte. Es interessierte sie einfach

nicht. Viel lieber wollte das handwerklich
begabte Mädchen etwas „mit den Händen“
tun, woman „nachher etwas sieht“.

Sie war fast 17 Jahre, als sie – mitten un-
term Jahr – eine Lehre zur Maurerin und
Schalungsbauerin begann. Bei Porr wird sie
dafür nun als einzige Frau in Wien ausgebil-
det. Österreichweit gibt es einige. „Nur unter
Männern“ zu sein war „nur am Anfang ko-
misch“. Probleme, die sie erwartet hatte,
blieben aus. „Wir werden alle gleich behan-
delt“, sagt sie und „wir schauen aufeinander.
Wenn jemand Hilfe braucht, gehe ich hin
und packe an. Und umgekehrt.“

Ihre Lernunlust hat sich in Luft aufge-
löst, „weil ich jetzt mache, was mich wirklich
interessiert. Ich will das unbedingt. Deswe-
gen strenge ich mich an.“ Souverän kurvt sie
auf einer Baustelle am Rathausplatz mit der
Scheibtruhe herum, mauert, schalt, macht
Estrich und setzt Türen ein. Ja, das kann an-
strengend sein, aber „die Männer schaffen
das ja auch.“

Digital fit heißt sicherer Job
Noch etwas gefällt ihr: Zu Beginn des zwei-
ten Lehrjahrs bekommt sie ein Tablet, samt
Zubehör und Bau-Applikationen, mit Schu-
lung und Schritt-für-Schritt-Anleitung. Das
Tablet braucht sie in der Berufsschule und
zur Vorbereitung auf die Lehrabschlussprü-
fung genauso wie auf der Baustelle, wo es in
die EDV ihres Lehrbetriebs eingebunden ist.

Anfangs erleichtert es vor allem das Ad-
ministrative: „Früher wurden die Tagesbe-
richte in ein Büchlein geschrieben“, be-
schreibt Michael Heissenberger, Leiter der
Lehrlingsausbildung bei Porr. Jetzt werden
die digital erfasst und können vom Polier bis
zum Ausbildungsleiter eingesehen werden.

Die Lehrlinge lernen aber auch etwa digitale
Vermessung, elektronisches Datenmanage-
ment und das Prüfen von Vorleistungen.

Das Tablet ist nur ein Baustein des Pro-
jekts „Baulehre 2020“ der Bundesinnung
Bau und des Fachverbands der Bauindustrie.
Es geht Hand in Hand mit anderen Vorha-
ben, die Baulehre zu digitalisieren. Ziel sind
zukunftsfit und digital ausgebildete Fach-
kräfte, damit die heimische Baubranche
dem internationalenWettbewerb standhält.

Online unterstützen dabei zwei Web-
sites. Wer sich erst über die Berufe im Bau-
gewerbe informieren will, findet Passendes
unter baudeinezukunft.at. Wer schon einge-
stiegen ist und sich für Berufsschule oder
Lehrabschlussprüfung vorbereiten will, wird
auf e-baulehre.at fündig. Hier hat Heissen-
berger „selbst ein bisschenmitgearbeitet“.

Gemeinhin werden duale Ausbildungen
mit Berufsschule und Lehrstelle assoziiert.

Hier gibt es mehr. Das dritte Standbein ist
die BAUAkademie, in der alle heimischen
Lehrlinge jährlich nochmal drei bis fünf Wo-
chen praktisch ausgebildet werden. Porr ver-
fügt noch über ein viertes Standbein: Im ei-
genen Campus in Simmering bekommen die
Lehrlinge jährlich drei Wochen Training für
interne Spezialbedürfnisse: „Sicherheit oder
die neuesten Schalungssysteme – unsere
Lehrlinge sollen die bestausgebildeten sein.“

NeueWahlmöglichkeiten
Bereits mit 1. Jänner 2020 tritt eine neue
Ausbildungsverordnung in Kraft, mit der die
dreijährigen Lehrberufe umgestaltet wer-
den. Und umbenannt, wie Lehrlingsexperte
Robert Frasch weiß: „Maurer“ heißt dann
„Hochbau“, „Schalungsbau“ wird „Beton-
bau“, nur „Tiefbau“ bleibt „Tiefbau“. „Damit
folgt man internationalen Vorgaben“, sagt
Frasch, „es signalisiert auch die neue Aus-

richtung der Berufe.“ Deren Image nicht
mehr zeitgemäß war, setzt er hinzu.

Neu sind auch die vierjährigen Kader-
lehrberufe im Bauwesen. Hier werden je-
weils zwei Lehrberufe kombiniert ausgebil-
det. Je nach den besonderen Anforderungen
des Lehrbetriebs gibt es ab dem dritten
Lehrjahr zusätzlich wählbare Schwerpunkte:
I Hochbauspezialist: Lehrberufe Hoch-
bau und Betonbau, Schwerpunkte Neubau
oder Sanierung;
I Betonbauspezialist: Lehrberufe Beton-
bau und Hochbau, Schwerpunkte Stahlbe-
ton-Hochbau oder konstruktiver Betonbau;
I Tiefbauspezialist: Lehrberufe Tiefbau
und Hochbau, Schwerpunkte Verkehrswe-
gebau oder Siedlungswasserbau oder Bau-
maschinenbetrieb.

In der Umsetzung steigt man aufs Gas.
Ab 1. Jänner 2020 können neue Lehrverträge
nur mehr nach der neuen Ausbildungsord-
nung abgeschlossen werden. Nur für den al-
ten Lehrberuf Maurer gibt es eine Über-
gangsfrist bis zum 31. Dezember 2022, in der
sich Betriebe zwischen alter und neuer Aus-
bildung entscheiden können. Laufende
Lehrverträge können grundsätzlich auf die
neue Ordnung upgegradet werden.

Ebenfalls neu: Ab dem 4. Lehrjahr erhal-
ten alle Bau-Lehrlinge 90 Prozent des Fach-
arbeiterlohns als Lehrlingsentschädigung.
Bisher galt das nur für Doppellehren.

TIPP. Die jetzt in den Arbeitsmarkt eintretende
Generation Z zeigt Unterschiede zu früheren Jahr-
gängen. „Der größte ist das ausgeprägte Streben nach
Sicherheit und Stabilität. Das würde man so nicht
erwarten.“ Alles, was diese Aspekte berührt, muss betont
werden. Etwa die Sicherheit des Arbeitsplatzes, eine finanzielle
Absicherung und eine prognostizierbare Zukunft. Im Gegensatz
dazu interessiert nichts, was Unruhe signalisiert, „nicht einmal
Auslandspraktika“. Selbst die Trigger der nur wenig älteren
Generation Y – Selbstbestimmung, Flexibilität, freie Arbeitszeit-
einteilung – stoßen auf wenig Gegenliebe: „9-to-5 ist perfekt. Die
meisten wollen nicht einmal ein Firmenhandy. Dann müssten sie
am Abend erreichbar sein.“
Michael Heissenberger, Leiter der Lehrlingsausbildung bei Porr

Compliance-Hinweis:
Diese Serie entsteht in redaktioneller Unabhän-
gigkeit und wird von Partnern aus der Wirtschaft
finanziell unterstützt.
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